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Einöden, denn es wächst ein wenig Gras, wo der Fels ihm

zu spriessen erlaubt. Und die Herde irrt lange über die

Felswüste hin, wie ein Wolkenschatten.
Wie der Schatten einer Wolke, und dunkler als der

Stein, wenn die Schafe braun sind, ein Schatten von der

gleichen Farbe wie das Gestein, wenn die Schafe zur weissen

Rasse gehören; ein gemischter Schatten, wenn die Tiere,
wie das auch vorkommt, Felle von verschiedenen Farben
haben.

Wenn sie an einem vorbeikommen, machen sie ein
Geräusch wie ein schwerer Regen.

Das Moos hat mit langsamem, sorgfältigem Pinsel
die grössten Felsblöcke mit lebhaftem Gelb, mit Grau
auf Grau, mit Grün aller Arten bemalt.

Ende Die städt. Lehrwerkstätten In Bern
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Der Beginn des 19. Jahrhunderts brachte mit seinen

neuen Ideen der durch die Revolution von 1798 einge-
führten Gewerbefreiheit grundlegende Veränderungen im
Handwerks- und Gewerbeleben, die von den damaligen
Bürgern zum Teil mit recht viel Unverständnis ausgelegt
wurden. Wie überall in der Schweiz, so hatte auch Bern
die Auswirkungen dieser gewerblichen Umstellungen zu
fühlen bekommen. Alle politischen und wirtschaftlichen
Schranken waren abgeschafft, die Zünfte hatten ihre Be-

deutung verloren und jeden Einfluss eingebiisst. Dem
Unternehmergeist zu Stadt und Land wurde freie Hand
gelassen und an vielen Orten entstanden gewaltige In-
dustrien, die eine grosse Anzahl Arbeitskräfte beanspruch-
ten und viele kleine Existenzen einfach aufsogen. In
Bern allerdings, wo schon die Natur des Menschen zu
einem bedächtigen Tun drängt, und wo alle Neuerungen
mit einer gewissen gesunden Skepsis aufgenommen wer-
den bevor sie nicht ihre Bewährung bewiesen haben, ver-
mochte die industrielle Sturm- und Drangperiode nicht
mit dem Erfolg Anklang zu finden, wie in andern Teilen der
Schweiz, denn der Berner bewies einen ausgesprochenen
Widerwillen gegen die Fabrikarbeit. Aber auch in Bern
fehlte es nicht an ungünstigen Auswirkungen der Ge-
Werbefreiheit. Vor allem schien den meisten die neue
Zeit als das Morgenrot der Selbständigkeit, wobei eine
solide Lehrzeit und ein Befähigungsnachweis nicht mehr
in Betracht gezogen werden musste. Die Qualität der Ar-
beit litt natürlich unter der mangelhaften Berufsausbil-
dung und die Klagen über schlecht geleistete Arbeit häuf-
ten sich. Es mussten somit Massnahmen getroffen werden,
um einen weitern Niedergang des Gewerbes zu verhin-
dem. So wurde denn schon im Jahre 1808 wieder ein
Handwerksdirektorium geschaffen, das mit der Abän-
derung der alten Handwerksreglemente betraut wurde. In
den Jahren 1804, 1810, 1824, 1830 usw. fanden Hand-
Werksausstellungen statt, an denen tüchtige Probestücke
der Kunstfertigkeit nicht fehlten. Doch waren diese
grösstenteils von Nicht-Stadtburgern angefertigt. Um wie-
derum die tüchtige Berufslehre zu fördern, wurde im Jahre
d826 die Handwerkerschule (die heutige Gewerbeschule)
gegründet, deren belehrende Tätigkeit viel zur Neubele-
bung und weitem Entwicklung des Handwerks beitrug.

Die zunehmende Industrialisierung und die durch die
Fortschritte der modernen Verkehrsmittel bedingte weitere
und grössere Konkurrenz, Hessen es aber weiterhin als
gegeben erscheinen, jede Möglichkeit ins Auge zu fassen,
um dem bedrohten Handwerk die Zukunft zu sichern und
einen neuen Aufschwung zu garantieren. So begannen
denn einige tüchtige Handwerksmeister, die schon die
Gründung der Handwerksschule veranlasst hatten, sich
zu organisieren, indem sie im Winter 1839/40 einen Ver-
band gründeten, der allerdings vorläufig wegen seiner
kleinen Mitgliederzahl noch keinen Einfluss auf das wirt-

schaftliche Leben der Stadt ausüben konnte. Er widmete
seine Abende der Gemütlichkeit und beschränkte sich im
übrigen darauf, seinen Mitgliedern durch einige in einer
Bibliothek zur Verfügung gestellte Bücher allerlei beleh-
renswerte Lektüre zu verschaffen. Man fand sich sogar
zu Leseabenden zusammen. Die spärlichen Gelder des
Vereins (Jahreseinnahmen an Jahresbeiträgen Fr. 3Ö0.—
bis 400.—), wurden zum Teil zur Anschaffung neuer Bü-
eher, zum andern zu Exkursionen verwendet. Es wurde
eine Muster- und Modellsammlung angelegt, und als diese
später an den Staat überging, subventioniert. Diese
Sammlung bildete den Grundstock zur spätem Gründung
des kant. Gewerbemuseums.

Ums Jahr 1880, als die Frage der Gründung des
Schweiz. Gewerbeverbandes auftauchte, wurde diese in
Bern mit grosser Freude aufgenommen.

Das Handwerk und Gewerbe hatte sich nun wieder ih
erfreulicher Weise entwickelt und brachte den Einzelneh
zu Wohlstand. Die Anzahl der Mitglieder des Verbandes
stieg gewaltig an, und es entstand der Wunsch zur Schaf-
fung von Berufsverbänden. Mehr als bisher beschäftigte
sich der Verband mit allgemeinen gewerblichen und städti-
sehen Fragen. Dem Lehrlingswesen und der beruflichen
Ausbildung wurde erhöhte Aufmerksamkeit geschenkt; der
Ausbau der Gewerbeschule und Fragen der Gewerbege-
setzgebung wurden an vielen Sitzungen behandelt. Deir
starke Andrang ins Handwerk verursachte eine erhöhte
Nachfrage nach Lehrstellen, die nicht in genügender Zahl
zur Verfügung gestellt werden konnten. So wurden denn
von der Stadt, mit Unterstützung des Gewerbeverbandef,
die Lehrwerkstätten geschaffen, die ausserhalb der Meir
sterlehre eine vollständige Berufslehre vermitteltet!.

Der stadtbernische Gewerbeverband, der immer mehr
an Bedeutung gewann, war unter anderem auch der In if
tiant zur Gründung des kantonalen Gewerbeverbandes,
auch veranlasste er, dass die bisher privat durchgeführte
Lehrlingsausbildung und das Gewerbeschulwesen in die
Hand des Staates verlegt wurden (1906).

Mit der Entwicklung der Wirtschaft und dem notwen-
digen Ausbau der Betriebe wuchs das Bedürfnis nach

Kapital, und man gab aus den Kreisen des Verbandes ini
Laufe der Jahrzehnte den Anstoss zur Gründung der
Schweiz. Volksbank, später der Spar- & Leihkasse und
schliesslich der Gewerbekasse in Bern.

Vom Jahre 1903 hinweg wurde ein ständiges Sekre-
tariat gehalten und 1906 wurde der Verband zum eigent-
liehen Dachverband der vorhandenen Fachverbände umor-
ganisiert. Die Kriegsjahre 1914—18 sowie die Nachkriegs-
zeit brachten allerhand Schwierigkeiten und auch der
jetzige Krieg Hess eine Anzahl neuer Aufgaben entstehen,
doch hat sich der Verband inzwischen zu einem starken
Wirtsch'aftsfaktor entwickelt, der auch grössern und gross-
ten Aufgaben gewachsen ist.

Linöden, denn es wäebst ein wenig Oras, wo der Lels ibm

zu spriesssn erlaubt. Lind die Llerde irrt lange über die

Lelswüste bin, wie ein Wolkensebatten.
Wie der 8ebatten einer Wolke, und dunkler als der

8tein, wenn die 8ebale braun sind, ein 3ebatten von der

gleieben Larbe wie (Ins Oestein, wenn die 8ebale zur wsissen

Lasse gebären; ein gsmisebter 3ebatten, wenn die Lisre,
wie das aueb vorkommt, Lells von versebiedenen Larbsn
baben.

Wenn sie an einem vorbeikommen, maebsn sis em
Oeräusvb wie ein sebwerer listen.

vas Vloos bat mit langsamem, sorgfältigem Linsel
âie grössten Lelsbläeks mit lebbaktsm Oelb, mit Orau
»uk Orau, mit Orün aller Vrten bemalt.

Knde Ois !»ö6>. tekrvsri<5«äUsn In ösrn

Dur Geschichte des stadtdernischen Gewerdeverbandes
ver Leglnn à» 19. dabrbunderts braobte mit seinen

neuen Ideen der durob die Revolution von 1798 einge-
kübrten Oewerkefreiboit grundlegende Veränderungen im
Randworks- und Oewerbeleben, die von den damaligen
Lürgern /um ?eil mit reobt viel Unverständnis ausgelegt
wurden. Wie überall in der 8obweiz, so batte auob Lern
die Auswirkungen dieser gewerblioben Umstellungen zu
küblen bekommen. /Xllo politisoben und wirtsokaktlioben
8ebrankon waren abgesobafft, die Xünfte batten ibre öo-
deutung verloren und jeden Klnlluss eingebüsst. vom
Linternekmergeist zu 8tadt und Land wurde freie Rand
gelassen und an vielen Orten entstanden gewaltige In-
dustrien, die eine grosso àzabl Arbeitskräfte beanspruok-
ton und viele kleine Kxistenzon einlaob aufsogen. In
Lern allerdings, wo sebon die Natur dos Menseben zu
einem bedäobtigen Vun drängt, und wo alle Neuerungen
mit einer gewissen gesunden Skepsis aufgenommen wer-
den bevor sie niobt ibre Lowäbrung bewiesen baben, vor-
moobto die industrielle 8turin- und vrangperiode niobt
mit dem Krkolg Anklang zu finden, wie in andern teilen der
8obwoiz, denn der Lorner bewies einen ausgosproebenon
Widerwillen gegen die Kabrikarbeit. ^.dor auob in Lern
keblte es niobt an ungünstigen Auswirkungen der Oo-
worbekreibeit. Vor allem sokion den meisten die neue
?oit als das Morgenrot der 8elbständigkeit, wobei eine
solide Lebrzeit und ein Lefäkigungsnaobweis niobt mebr
in Letraokt gezogen werden musste, vie Qualität der /Vr-
beit litt natürliob unter der mangelbakten Loruksausbil-
dung und die Riagen über sobleobt geleistete Arbeit bäuk-
ton siob. Ks mussten somit Massnabmen getrokken worden,
um einen weitern Niedergang des Oeworbos zu verbin-
dern, 80 wurde denn sobon im dabre 1898 wieder ein
Ilandwsrksdirektorium gesobakfen, das mit der tVbän-
derung der alten Randwerksreglemonte betraut wurde. In
den dabren 1894, 1819, 1824, 1889 usw. fanden Rand-
Werbeausstellungen statt, an denen tüobtige Lrobestüoke
der Kunstfertigkeit niobt feblten. voob waren diese
grösstenteils von Niobt-8tadtburgorn angefertigt. lim wie-
clerum die tüobtige öerufslobre zu fördern, wurde im dabre
1829 die Randwerkersokule (die keutige Oeworbesobulo)
gegründet, deren belobrends Tätigkeit viel zur Noukole-
bung und weitorn Kntwioklung des Randwerks beitrug.

Oie zunebmonde Industrialisierung und die durob die
Lortsobritto der modernen Vorkebrsmittel bedingte weitere
und grössere Konkurrenz, liessen es aber weitorbin als
gegeben ersebeinen, jede Mögliobkeit ins tVuge zu fassen,
um dem bedrobten Handwerk die /ukunkt zu sioborn und
uinon neuen ^uksobwung zu garantieren. .80 Kegannen
clenn einige tüobtige Handwerksmeister, die sobon die
Gründung der Randworkssobule veranlasst batten, siob
2u organisieren, indeni sie im Winter 1889/49 einen Ver-
band gründeten, der allerdings vorläufig wegen seiner
bleinen Mitgliodorzaki nook keinen Kinkluss auf das wirt-

sobaktliobe vebon der 8tadt ausüben konnte, Kr widmete
seine übende der Oomütliobkeit und besobränkte siob im
übrigen darauf, seinen Mitgliedern durob einige in einer
Likliotkek zur Verfügung gestellte Lüober allerlei beleb-
ronsworto Lektüre zu versokakken. Man fand siob sogar
zu Loseabenden Zusammen. Oie spärlioben Voider des
Voreins (dabreseinnabmen an dakreskeiträgen Kr. 399.—
bis 499.—-), wurden zum Keil zur àsobakkung neuer Lü-
ober, zum andern zu Exkursionen verwendet. Ks wurde
eine Muster- und Modellsammlung angelogt, und als diese
später an den Staat überging, subventioniert. Diese
Sammlung bildete den Orundstook zur spätern Oründung
des Kant. Oeworbemnseums.

Rms dabr 1889, als die Krage der Oründung dos
sokweiz. Oeworbeverbandes auktauobte, wurde diese in
Lern mit grosser Kreude aufgenommen.

vas Handwerk und Oowerbe batte sieb nun wieder iti
erkrouliober Weise entwiokelt und braobte den Kinzolneh
zu Woblstand. vie àzabl der Mitglieder des Verbandes
stieg gewaltig an, und es entstand der Wunsob zur Lobaf-
fung von Lerufsverbänden. Mebr als bisbor besobäftigte
sieb der Verband mit allgemeinen gewerblioben und städtl-
soben Kragen. vem Lebrlingswosen und der keruklioben
Ausbildung wurde erbökte /Vulmerksamkoit gesobenkt; der
Ausbau der Oewerbesokuile und Kragen der Oewerbege-
setzgebung wurden an vielen Litzungen bsbandelt. veir
starke Andrang ins Randwerk verursaobte eine erböbte
Naobkrags naob Lobrstellen, die niobt in genügender Aabl
zur Verfügung gestellt werden konnten. 80 wurden denn
von der 8tadt, mit Unterstützung des OewerksvsrbandeH,
die Lebrwerkstätten gesobakken, die ausserbalb der Msi-
sterlebre eine vollständige Lerukslebre vermittelten.

vor stadtbernisobe Oewerboverband, der inmrer mebr
an Ledeutung gewann, war unter anderem auob der Ind
tiant zur Oründung des kantonalen Oewerbeverbandes,
auob veranlasste er, dass die bisbsr privat durobgekUbrte
Lebriingsausbildung und das Oewerbesebulwesen in die
Rand des 8taates verlegt wurden (1999).

Mit der vntwioklung der Wirtsobakt und dem notweij-
digen àskau der 'Betriebe wuobs das Ledürknis naob

Kapital, und man gab aus den Kreisen des Verbandes ini
Lauke der dabrzebnte den àstoss zur Oründung det
8obweiz. Volksbank, später der 8par- à Leikkasse und
sobliessiiob der Oowerbekasse in Lern.

Vom dabre 1993 binweg wurde ein ständiges 8ekre-
tariat gebalten und 1999 wurde der Verband zum eigent-
lieben Vaebverband der verbundenen Kaebverbände umor-
ganisisrt. vie Kriogsjakre 1914—18 sowie die Naobkriegs-
zeit braobten allerband 8obwierigkeiten und auob der
jetzige Krieg liess eine àrzabl neuer Aufgaben ontsteken,
doob bat siob der Verband inzwisoben zu einem starken
Wirtsobaftskaktor entwiokelt, der auob grössern und gross-
ten àkgaben gewaobsen ist.
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